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742 DIE BERNER WOCHE Nr. 30

„2Bas mill ich etgentltct) tniffert?" ©r blicfte fie särtltcf) art.
„2Bie fteßen Sie su Seriban?"

„3cß babe 3bnen fcfion ersäblt, auf melcbe SBeife ich ihn
fennengelernt babe."

„Unb fonft mar nichts?"
Sie ärgerte ficb, meil fie fühlte, baß fie rot tourbe.
„Sonft toar nichts."
„Sie fönnen botb jeßt aufrichtig 3U mir fein."
„Das ift bie nolle SBabrbeit."
„SBas bat er 3bnen oon mir eraäbtt?"
„Daß Sie grauen febr gefährlich finb."
©r lächelte gefcbmeicbelt.
3n biefem 2Iugenbtiif erriet Dieten inftinftio, baß fie bie

Solle einer leichtfertigen grau fpielen müffe, um fleliopoulos
3U Überliften.

„(Blauben Sie ihm fein SBort, grau Saronin. Sferiban ift
ber größte Gügner, ber gegenmärtig lebt."

,,©s ift alfo gar nicht roabr, baß er 3bnen unb flerrn
Starbaraf 800 000 Scßmeiserfranfen fcßulbig ift?"

„3a, bas ift sufättig maßr."
Dieten lächelte ihm 3U.
„5ftfo manchmal fpricht Sîeriban auch bie SBabrbeit?"
„Sehr feiten unb febr ungern. SBiffen Sie oielleicht, toie

fich bie Sache mit bem ©etb in Sßirflicbfeit abgefpiett bat?"
gortfeßung folgt.

gortfeßung oon Seite 735.

gür bie Seficßtigung eines meitern ber noch „3U rettenben" 220
Dbjefte famen mir baraufhin in ben „©runb" bei Siggisberg
3um „$arabies=Spei<ber" unb bei munberooltem Susblicf gegen
bie flöhen bes ©mmentales, auf ben Dhunerfee, bie Sllpen unb
bie Stocfbornfette, an ber Serglebne entlang hinüber 3um Schloß
Surgiftein mit feiner prächtigen Sllee, ber Slusfichtsterraffe unb
ben mächtigen güigeü unb Stittelbauten. — Sei Süeggisberg
gab uns flerr Srofeffor fl a h n 10 f e r über bie oerbliebenen
Suinen bes Sftofters inhaltsreiche Slufflärungen, bie oiel ©r=
ftaunen 3U toecfen oermochten. SBir baffen auf ©elegenbeit. in
Sern ben glänsenben Sartrag über biefes feltene, granbiofe
Saubenfmal nochmals anhören 3U fönnen.

Dem Sorftanb ber bernifcben Sereinigung für fleimatfchuß
möchte ich gans befonbers für ben guten ©ebanfen 3U einer fol=
chen länblichen Sunbfaßrt unb ihrem ©efcbäftsfübrer, flerrn ©.
.tobler, für bie oorjüglicbe Durchführung ber Seranftaltunq,
banfen. — Die Deilnebmer merben bie fchönen ©inbrücfe nicht
fo halb oergeffen. 3br 3ntereffe an ben Seftrebungen ber Ser=
einigung tourbe ohne groeifel gefeftigt. Der Sefuch bei ber
Sauernfame erfreute biefe ficbtticß. erntete auch bort nicht min=
ber Sympathie unb bas mar ber leitenbe ©ebarnfe beim Sefür=
morter biefer Ganbpartie. ©s ift 3U toünfcben. baß ber fleimat»
fchuß 3U Stabt unb Ganb unb bei ben Sebörben immer mehr
Serftänbnis unb ©ntgegenfommen finben möge.

Slar gifeher.

Skizze aus dem Leben von Maria Scherrer

Der Dorfplaß bes fleinen gifcherborfes am See batte beute
feine Seit für ben frieblichen 2tbenb. 2Bar bas eine bunte ®e=

fcßäftigfeit, bie fich mitten unter ber großen Sogenlampe laut
machte. Drei Subenmagen ftanben hart am 2Beg, ber sum
Damm führte, ©in flolspobium rourbe unter bröbnenben flam=
merfchlägen aufgerüftet, Stühle im Secßtecf aufgeftellt, ©ifen=
ftüßen in ben fanbigen ©runb gerammt, furjum, es gab feßon
jeßt allerbanb Seues unb 3ntereffantes 3U fchauen. 2tn bie
alljährlich toieberfehrenben gremben, bie fich aus ben ©roß=
ftäbten an ben fühlen See flüchteten, roaren bie Dörfler fchon
gemöhnt. 2Iber baß nun einmal richtige girfusleute mit ihrem
Seit fich in bes Dorfes Stiite nieberließen, bas mar etmas
Seues! Stuf einer feßmarsen Dafel ftanb gefeßrieben: „fleute
2Ibenb große ©alaoorftellung mit ber jugenblicßen Seiltän3erin,
Stiß ©oelrm, als SIttraftion." ©tmas, bas mit fo oiel gremb=
mortem angefünbigt mürbe, mußte etmas ©roßartiges fein!

©in bummer 2tuguft im üblichen Suß biefer ©attung oer=
teilte 3ubem noch Srogrammaettet in ben fleinen ©aftßäufera
unb Senfionen, bamit bas safllfräftige ©roßftabtpublifum, bas
fich hieber in bie Stille geflüchtet batte, mieber einmal ein
fleines „Stmufement" babe, mie er fich geroäblt aüsbrücfte.

Der laue Sommerabenb legte fich ftilt unb oerfonnen unter
bem leife aufglimmenben Sternenbimmel über ben See. Die
glißernbe gläche locfte mich noch einmal hinaus, unb fo ließ
ich bie Gocfwtg einer reichlich berausforbernb gefchminften Dame
an mir beruntergleiten, mie eine falte Dufcße. 2Benn bas bie
„jugenblicbe Stiß ©oelpn" fein follte — nein banfe!

Stein Sîafm glitt beinahe lautlos über bas Staffer. 3ch
fteuerte ber Seemitte 3U unb ließ bann bie Suber hängen. Son
brühen folterte bas laute Gachen, mie Steine über eine harte
ßanbftraße, über bie glatte Seefläche, ©s oerbroß mich, baß mir
bergeftalt bie mohltuenbe Stille oergällt mürbe. Sun mifeßte
fieß auch noch bie freifeßenbe Stimme einer abgeleierten Dreß=
orgel hinein, unb ab unb 3U lautes flänbeftatfeßen oerftärfte
bas unbarmonifeße Sonsert. ©s mußte boeß ein frohes Dßeater
fein, bas biefes gemifeßte Sublifum fo anßaltenb au unterhalten

oermocßte. Sun mürbe ich boeß etmas neugierig unb manbie
ben Saßn. Son irgenbrooßer faut ein ©eräufcß mie oon einem
feßmimmenben Stenfcßen, unb boeß fonnte ich auf ber bunflen
Stafferfläche niemanben feßen. Stuf einmal fpürte ich einen Sucf
an meinem Sfalm; es hielt fieß jemanb baran feft. 3<h manbte
mich um unb hörte in gebrochenem Deutfcß: „fiaffen fie fieß nicht
ftören, aber menn fie mir einen ßiebesbienft ermeifen motten,
bann rubern fie fo rafcß fie fönnen. 3cß bin Stiß ©oelpn Don
ber Druppe unb habe in fnapp einer halben Stunbe 3U tun!"
3cß faß ein hübfeßes, junges ©efießt unb baraus 3toei Seihen
meiße gähne büßen unb feltfam traurige Singen nach mir
fchauen. 3cß fagte fein SBort, niefte nur unb holte roaefer aus;
bas Ufer mar halb erreicht, ©ine überaus biegfame, fcßlanfe
©eftalt fprang beßenb aus bem Staffer. Sie minfte mir mit ber
einen flanb unb rief ein freunblicßes: „Danfe fcßön" unb Ieicßt=

füßig, g ans unbefeßmert fprang fie im naffen Sabetrifot hinüber
3U ben Subenmagen. Das mar alfo bie Slttraftion ber fleinen
©efellfcßaft. Stie fam biefer „Direftor" 3U einer folcßen „Stiß
©oelpn"? fleute ift ja sroar alles möglich unb flunger tut fo
meß. ©s mochte auch feinen Sei3 haben, an ben ©eftaben bie-
fes Sees oon Ort 3U Ort 3U manbern unb am Stbenb ein bißeßen
Sïunft 3U seigen unb fieß babei roenigftens einmal fatt au effen.
So reimte ich mir ben Sers 3U fammen unb löfte nun boeß

noch eine ©intrittsfarte.
3cß lehnte an einen ©artensaun, an melcßem bie Sofen

noch in ooller Slüte ftanben unb mich mit ihrem Duft umfpielten
unb feßaute in ftiller Setracßtung auf bas ßänbeflatfcßenbe, feßr
gemifeßte Sublifum. — Ob biefelben Stenfcßen, bie hier im ele=

ganten Sommerpels unb neumobifeßen Sportanaug bie Shtnft
einer fleinen, feßr mittelmäßigen SBanbertruppe beflatfcßten, 3"
flaufe für einen ernftßaften Sünftler, ber fein Seftes gab, auch

fo oiel 3ntereffe entgegenbrachten? flier faßen fie gar nicht fo
blafiert aus mie in ber ßoge eines ©roßftabttßeaters, unb seig=
ten fieß nicht einmal ungehalten über bie plumpen SBiße ber
beißen ©lomns, bie an gmeibeutigfeit nichts 3U münfeßen übrig
ließen.

74- OIL KLLNLR V/Oc»L dlr. zo

„Was will ich eigentlich wissen?" Er blickte sie zärtlich an.
„Wie stehen Sie zu Keridan?"

„Ich habe Ihnen schon erzählt, auf welche Weise ich ihn
kennengelernt habe."

„Und sonst war nichts?"
Sie ärgerte sich, weil sie fühlte, daß sie rot wurde.
„Sonst war nichts."
„Sie können doch jetzt aufrichtig zu mir sein."
„Das ist die volle Wahrheit."
„Was hat er Ihnen von mir erzählt?"
„Daß Sie Frauen sehr gefährlich sind."
Er lächelte geschmeichelt.

In diesem Augenblick erriet Dieten instinktiv, daß sie die
Rolle einer leichtfertigen Frau spielen müsse, um Heliopoulos
zu überlisten.

„Glauben Sie ihm kein Wort, Frau Baronin. Keridan ist
der größte Lügner, der gegenwärtig lebt."

„Es ist also gar nicht wahr, daß er Ihnen und Herrn
Marbarak 8lll)(>l1l) Schweizerfranken schuldig ist?"

„Ja, das ist zufällig wahr."
Dieten lächelte ihm zu.
„Also manchmal spricht Keridan auch die Wahrheit?"
„Sehr selten und sehr ungern. Wissen Sie vielleicht, wie

sich die Sache mit dem Geld in Wirklichkeit abgespielt hat?"
Fortsetzung folgt.

Fortsetzung von Seite 735.

Für die Besichtigung eines weitern der noch „zu rettenden" 22l)
Objekte kamen wir daraufhin in den „Grund" bei Riggisberg
zum „Paradies-Speicher" und bei wundervollem Ausblick gegen
die Höhen des Emmentales, auf den Thunersee. die Alpen und
die Stockhornkette, an der Berglehne entlang hinüber zum Schloß
Vurgistein mit seiner prächtigen Allee, der Aussichtsterrasse und
den mächtigen Flügel- und Mittelbauten. — Bei Rüeggisberg
gab uns Herr Professor H a h nlo ser über die verbliebenen
Ruinen des Klosters inhaltsreiche Aufklärungen, die viel Er-
staunen zu wecken vermochten. Wir hoffen auf Gelegenheit, in
Bern den glänzenden Vortrag über dieses seltene, grandiose
Baudenkmal nochmals anhören zu können.

Dem Vorstand der bernischen Vereinigung für Heimatschutz
möchte ich ganz besonders für den guten Gedanken zu einer sol-
chen ländlichen Rundfahrt und ihrem Geschäftsführer, Herrn E.
Köhler, für die vorzügliche Durchführung der Veranstaltung,
danken. — Die Teilnehmer werden die schönen Eindrücke nicht
so bald vergessen. Ihr Interesse an den Bestrebungen der Ver-
einigung wurde ohne Zweifel gefestigt. Der Besuch bei der
Vauernsame erfreute diese sichtlich, erntete auch dort nicht min-
der Sympathie und das war der leitende Gedanke beim Befür-
worter dieser Landpartie. Es ist zu wünschen, daß der Heimat-
schütz zu Stadt und Land und bei den Behörden immer mehr
Verständnis und Entgegenkommen finden möge.

Max Fischer.

A/s
8Ià?e aus àerri Leben von Lcberrer

Der Dorfplatz des kleinen Fischerdorfes am See hatte heute
keine Zeit für den friedlichen Abend. War das eine bunte Ge-
schäftigkeit, die sich mitten unter der großen Bogenlampe laut
machte. Drei Vudenwagen standen hart am Weg, der zum
Damm führte. Ein Holzpodium wurde unter dröhnenden Ham-
merschlägen aufgerüstet, Stühle im Rechteck aufgestellt, Eisen-
stützen in den sandigen Grund gerammt, kurzum, es gab schon

jetzt allerhand Neues und Interessantes zu schauen. An die
alljährlich wiederkehrenden Fremden, die sich aus den Groß-
städten an den kühlen See flüchteten, waren die Dörfler schon

gewöhnt. Aber daß nun einmal richtige Zirkusleute mit ihrem
Zelt sich in des Dorfes Mitte niederließen, das war etwas
Neues! Auf einer schwarzen Tafel stand geschrieben: „Heute
Abend große Galavorstellung mit der jugendlichen Seiltänzerin,
Miß Evelyn, als Attraktion." Etwas, das mit so viel Fremd-
Wörtern angekündigt wurde, mußte etwas Großartiges sein!

Ein dummer August im üblichen Putz dieser Gattung ver-
teilte zudem noch Programmzettel in den kleinen Gasthäusern
und Pensionen, damit das zahlkräftige Großstadtpublikum, das
sich hieher in die Stille geflüchtet hatte, wieder einmal ein
kleines „Amüsement" habe, wie er sich gewählt ausdrückte.

Der laue Sommerabend legte sich still und versonnen unter
dem leise aufglimmenden Sternenhimmel über den See. Die
glitzernde Fläche lockte mich noch einmal hinaus, und so ließ
ich die Lockung einer reichlich herausfordernd geschminkten Dame
an mir heruntergleiten, wie eine kalte Dusche. Wenn das die
„jugendliche Miß Evelyn" sein sollte — nein danke!

Mein Kahn glitt beinahe lautlos über das Wasser. Ich
steuerte der Seemitte zu und ließ dann die Ruder hängen. Von
drüben kollerte das laute Lachen, wie Steine über ein/ harte
Landstraße, über die glatte Seefläche. Es verdroß mich, daß mir
dergestalt die wohltuende Stille vergällt wurde. Nun mischte
sich auch noch die kreischende Stimme einer abgeleierten Dreh-
orgel hinein, und ab und zu lautes Händeklatschen verstärkte
das unharmonische Konzert. Es mußte doch ein frohes Theater
sein, das dieses gemischte Publikum so anhaltend zu unterhalten

vermochte. Nun wurde ich doch etwas neugierig und wandte
den Kahn. Von irgendwoher kam ein Geräusch wie von einem
schwimmenden Menschen, und doch konnte ich auf der dunklen
Wasserfläche niemanden sehen. Auf einmal spürte ich einen Ruck
an meinem Kahn: es hielt sich jemand daran fest. Ich wandte
mich um und hörte in gebrochenem Deutsch: „Lassen sie sich nicht
stören, aber wenn sie mir einen Liebesdienst erweisen wollen,
dann rudern sie so rasch sie können. Ich bin Miß Evelyn von
der Truppe und habe in knapp einer halben Stunde zu tun!"
Ich sah ein hübsches, junges Gesicht und daraus zwei Reihen
weiße Zähne blitzen und seltsam traurige Augen nach mir
schauen. Ich sagte kein Wort, nickte nur und holte wacker aus:
das Ufer war bald erreicht. Eine überaus biegsame, schlanke
Gestalt sprang behend aus dem Wasser. Sie winkte mir mit der
einen Hand und rief ein freundliches: „Danke schön" und leicht-
füßig, ganz unbeschwert sprang sie im nassen Vadetrikot hinüber
zu den Budenwagen. Das war also die Attraktion der kleinen
Gesellschaft. Wie kam dieser „Direktor" zu einer solchen „Miß
Evelyn"? Heute ist ja zwar alles möglich und Hunger tut so

weh. Es mochte auch seinen Reiz haben, an den Gestaden die-
ses Sees von Ort zu Ort zu wandern und am Abend ein bißchen
Kunst zu zeigen und sich dabei wenigstens einmal satt zu essen.

So reimte ich mir den Vers zu sammen und löste nun doch

noch eine Eintrittskarte.
Ich lehnte an einen Gartenzaun, an welchem die Rosen

noch in voller Blüte standen und mich mit ihrem Dust umspielten
und schaute in stiller Betrachtung auf das händeklatschende, sehr
gemischte Publikum. — Ob dieselben Menschen, die hier im ele-

ganten Sommerpelz und neumodischen Sportanzug die Kunst
einer kleinen, sehr mittelmäßigen Wandertruppe beklatschten, zu
Hause für einen ernsthaften Künstler, der fein Bestes gab, auch
so viel Interesse entgegenbrachten? Hier sahen sie gar nicht so

blasiert aus wie in der Loge eines Großstadttheaters, und zeig-
ten sich nicht einmal ungehalten über die plumpen Witze der
beiden Clowns, die an Zweideutigkeit nichts zu wünschen übrig
ließen.
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3d) marte auf „Miß ©oetrm". ©in feltfames ©efühl über*
fam mich, als id) fie in einem einftmals eleganten Mantel
unter ber Magentür auf ihr Seiten marten fat). Mit berfelben
ßeichtigteit mie fie nor tursem über ben grünen Safen lief,
fprang fie nun auf bas Sodium, machte ben unnachahmlichen
Knir ber Sariétéfûnftler, lächelte bas obligate Säcßeln feltfam
abmefenb über bie Köpfe ber gufcßauer binmeg unb fcßmang
fid) grasiös unb unbefdimert auf bas Seil.

Mie biefer Körper, ber ooE Shptßmus mar, fid) 3U biefer
fibeußlicßen Drehorgel auf bem fcßmantenben Seil bemegen
tonnte, mar mir ein Sätfel; aber id) glaube „Miß ©oelçn" fab
unb borte nichts. Sie mar mirflicb jung unb mirtlicß bübfd) unb
tonnte mirflicb etrnas unb mar eigentlich niel su fcbabe für biefen
Seruf unb biefes Sublitüm. — Aber bort im Dun tel über bem
utsaffer, als fie hinter meinem Kahne herfdimamm, habe ich in
ihren Augen gelefen — Angft oor bem junger, nor ©lend unb
Untergang, — barum ftanb fie mohl auf bem Seil. Man machte
oiel Mefens aus ihrer Kunft, auch ber ©lomn, ber Direttor unb
ber dumme Auguft, unb bas fchien fie su langmeilen. Sie machte
gans eigenmiEtge Semegungen, oerfucßte fid) in ungeübten
-mice's. 3d) fühlte inftinftio, baß biefes Menfcßentinb in einer
fettfamen Stimmung mar, halb Uebermut, halb Drofe. Socß
mar fie ooEtommen #err über ihren gefchmeibigen Körper.
Auf einmal aber ftufete fie, fah gebannt auf einen Suntt in bie
gufeßauer hinein unb aEes ging fo fd)neE, daß niemand mußte,
mie es eigentlich gefchah. Sie hatte auf einmal bas ©leichgemicßt
oerloren, blißfcßneE bie Salancierftange durch bie £)änbe gieù
ten laffen, fie auf ben ßolsboben aufgeftemmt, unb einen meiten
Stabhochfprung über bie Köpfe hinmeggemaeßt. 3m meichen
Miefengrunb unmeit oon mir blieb fie liegen. 3d) hob fie auf.
Sie mar leicht unb ohne Miberftanb. Die Augen maren ge»

fchloffen, ber Munb trofeig sufammengepreßt. Ohne auf bie auf*
geregte Menge su achten, trug ich fie in ben fleinen Mohn*
magen oor bem ich fie ftehen fah, beoor fie bas Seil betrat.
3d) legte fie bort auf ein nieberes Sett unb ftrich ihr über bas
feibigmeühe -Saar. „Armes Kind." — Mas hätte ici) ihr nicht
aEes fagen mögen in biefer Minute; baß auch mir ab unb su
in unferm bürgerlichen iteben auf einem feßmantenben Seil
ftehen unb oft auch nahe daran finb, bas ©leichgemicßt
,su oerlieren, es aber für uns bann noch oiel fcßlimmer
fei, med mir es- nicht fo meifterhaft oerftünben, uns
mit einer Salancierftange aus ber Satfcße su sieben.
3d) magte aber nichts, gar nichts su fagen; fie fah fo
mübe aus unb entfeßlicß bleich, bleich mie ber Dob, unb hoch
fchlug ihr .Sers gans regelmäßig. Sticht lange barnach tarn ein
Sürst; er mar sum ©lüct mitten unter ben Sufcßauern gefeffen.
Sie öffnete langfam bie Singen unb feßaute mich mieberum mit
biefem feßmeren, müben Slicte an, ber .mir fo oiel Unausge»
fproeßenes oerriet. Dann mintte fie mir mit ihrer meißen
fcßmalen Sanb — unb ich ging. Sis tief in bie Stacht hinein
faß ich bas trübe, tieine Sicht oon meinem Simmer aus, bas
im grünen Moßnmagen, ber hart am Safen ftanb, überm arm*
fetigen Sager ber tleinen Seiltänserin machte

Am Morgen in aEer grüße fuhren bie Magen fort: nicht
einmal Süße haben fie ihrem tleinen „Star" gegönnt. Sie
haben gehämmert unb abgebrochen, haben geflucht unb ge*
mettert unb ich habe bie tieine Seiltänserin nicht mehr gefeßen.

Der Sürst, ber andern Dags mit mir am felben Difdj bie
Seitung las, ersäßlte mir, baß er bie tieine Seiltänserin habe
ins Krantenßaus bringen moEen, obmoßl es ihr oerßättnis*
mäßig gut gegangen fei nach bem gemoEten Sturs; an einen
UnfaE glaubte er nicht. Sie habe ihm smar ersäßlt, ein glißern*
ber ©belftein, ber am ginger einer Dame in ber oor*
berften SJteiße gerade in ben Sichtfchein ber Sogenlampe ge*
tommen fei, hätte fie fo geblendet, baß fie bas Seil nicht meßr
gefeßen hätte. — Der Doppelfinn biefer SRebe mar uns beiden
tlar. Das Mädchen aber moEte bei der Druppe bleiben um fie
nießt su fchäbigen. ©s merbe fchon toieber gehen, meinte fie,
als fie ißm die .Qanb sum Abfchieb gab. 3d) fürchte aber, ein

anderes Mal mirb fie den Sturs fo infsenieren, baß ihr tein
Sürst meßr mirb helfen tonnen. —

Marum habe ich ihr in iener Stacht nicht meine ganse Siebe
unb meinen gansen Droft gefeßentt? Marum trug ich fie auf
meinen Straten in ben tümmerlichen Moßnmagen in biefe Melt
des Scheins, des ©lends unb des emigen Manderns? — ©in=
mal mar fie gans ficher anbersmo su Saufe. Doch — menn ich
fie auch in die bürgerliche Melt, meine Melt getragen hätte,
bin ich gemiß, ob fie fid) barin mieber sureeßt finden tonnte?

*

Reisen
Von- Alfred Brust

Unbefcßmert durchs meite fianb
laffen mir uns tragen,
ßinfs und rechts oom genftermagen
fliegt das immerbunte Sanb:

Serg und Miefe, gtuß und Malb,
fleißig um bie Mette.
Stach der Silber flinter Kette
gibt es tleinen Aufenthalt.

3ft denn jemand feßon am -Siel?
Düren feufsen, fcßlagen — —
ioeiter trägt der genftermagen
durch das immerbunte Spiel.

%1 eltHochenschan
Die itnjtlifdje Schmeis.

Mas müßten mir tun, angefießts der Alarmmelbungen aus
©ngtanb, bie oon eifrig betriebenen ©rbausßüben und Seto-
nierungen im Sheingebiet berichten? Mir müßten uns fagen,
baß naeßgerabe die Schmeis bas einsige nod) offene Dor für
einen beutfeßen ober fransöfifeßen Angriff fei. Daß es durchaus
auch die gransofen fein tonnten, bie oia Sübbeutfcßlanb den
bedrohten Dfcßecßen su #ilfe fortunen möchten. Unb baß mir
barum mit ber größten Sefcßleunigung bem gansen 3ura ent*
lang unb ebenfo ben Aßein hinauf bis in bie Alpen Sperrftel*
lung hinter SperrfteEung ausbauen müßten. Das halbe #un*
berttaufenb Arbeitslofe, fo meit fie Sütel unb Schaufel tragen
unb führen tonnen, müßte aufgeboten, jede Sefrutenfdmte und
jeder Mieberßolungsfurs müßten in biefe ©egenben oerlegt
und su folcßen Arbeiten beigesogen merben. Und märe es nur,
um Uebung in biefer „Srancße ber Serteibigung" su befom*
men. Die „©enies" merben beftimmt nießt aEes feßaffen.

Aber mas tun mir? ©s bildet fieß ein „Attionsaus*
feßuß", ber „bie gufammenarbeit aller f ö b e

raliftifcßen Kräfte organifieren" foil, damit bie

„föderatiftifeßen ©efießtspuntte in aEen fianbesfragen mirtfam
sur ©eltung gebracht" merben tonnten, ©s ift bebeutfam, baß
biefe neue Aftion oom Komitee gegen das eibgenöffifeße Straf*
gefeß losgelaffen mirb. Mie richtig es mar, bie große 3aßl oon
SeimStimmen im Melfcßtanb und in ber 3nnerfcßmeis und
ebenfo bie Mehrheit ber ablehnenden Kantone müßtiger 311

nehmen als die b 0 cß noch oorhanbenen 3a*Stimmen, beroeift
bie Schlußfolgerung biefes Komitees an feiner „Sifeung sur
©efeeßtstritit" in Sern am leßten Sonntag. Das Komitee findet
nämlich gans richtig heraus und 3toar „mit Sefriebigung",
„das föberaliftifcße G ratsbemußtfein fei aus ber Abftimmung
oom 3. 3uli geftärfr ßeroorgegangen". Das ift es beftimmt,
unb nur bequeme Scßöniärberei tröftet fieß mit ben „oielen 3a=
Stimmen in ber Maabt" ufm.

dlr. zo VIL LLR.NLK ^V0cvC 74Z

Ich warte auf „Miß Evelyn". Ein seltsames Gefühl über-
kam mich, als ich sie in einem einstmals eleganten Mantel
unter der Wagentür auf ihr Zeichen warten sah. Mit derselben
Leichtigkeit wie sie vor kurzem über den grünen Rasen lief,
sprang sie nun auf das Podium, machte den unnachahmlichen
Knix der Varietekünstler, lächelte das obligate Lächeln seltsam
abwesend über die Köpfe der Zuschauer hinweg und schwang
sich graziös und unbeschwert auf das Seil.

Wie dieser Körper, der voll Rhythmus war, sich zu dieser
scheußlichen Drehorgel auf dem schwankenden Seil bewegen
konnte, war mir ein Rätsel; aber ich glaube „Miß Evelyn" sah
und hörte nichts. Sie war wirklich jung und wirklich hübsch und
konnte wirklich etwas und war eigentlich viel zu schade sür diesen
Perus und dieses Publikum. — Aber dort im Dunkel über dem
Wasser, als sie hinter meinem Kahne herschwamm, habe ich in
ihren Augen gelesen — Angst vor dem Hunger, vor Elend und
Untergang, — darum stand sie wohl auf dem Seil. Man machte
viel Wesens aus ihrer Kunst, auch der Clown, der Direktor und
der dumme August, und das schien sie zu langweilen. Sie machte
ganz eigenwillige Bewegungen, versuchte sich in ungeübten
Tricks. Ich fühlte instinktiv, daß dieses Menschenkind in einer
seitsamen Stimmung war, halb Uebermut, halb Trotz. Noch
war sie vollkommen Herr über ihren geschmeidigen Körper.
Auf einmal aber stutzte sie, sah gebannt auf einen Punkt in die
Zuschauer hinein und alles ging so schnell, daß niemand wußte,
wie es eigentlich geschah. Sie hatte auf einmal das Gleichgewicht
verloren, blitzschnell die Balancierstange durch die Hände glei-
ten lassen, sie auf den Holzboden aufgestemmt, und einen weiten
Stabhochsprung über die Köpfe hinweggemacht. Im weichen
Wiesengrund unweit von mir blieb sie liegen. Ich hob sie auf.
Sie war leicht und ohne Widerstand. Die Augen waren ge-
schlössen, der Mund trotzig zusammengepreßt. Ohne auf die auf-
geregte Menge zu achten, trug ich sie in den kleinen Wohn-
wagen vor dem ich sie stehen sah, bevor sie das Seil betrat.
Ich legte sie dort auf ein niederes Bett und strich ihr über das
seidigweiche Haar. „Armes Kind." — Was hätte ich ihr nicht
alles sagen mögen in dieser Minute; daß auch wir ab und zu
in unserm bürgerlichen Leben aus einem schwankenden Seil
stehen und oft auch nahe daran sind, das Gleichgewicht
,zu verlieren, es aber für uns dann noch viel schlimmer
sei, weil wir es- nicht so meisterhaft verstünden, uns
mit einer Balancierstange aus der Patsche zu ziehen.
Ich wagte aber nichts, gar nichts zu sagen; sie sah so

müde aus und entsetzlich bleich, bleich wie der Tod, und doch
schlug ihr Herz ganz regelmäßig. Nicht lange darnach kam ein
Arzt; er war zum Glück mitten unter den Zuschauern gesessen.

Sie öffnete langsam die Augen und schaute mich wiederum mit
diesem schweren, müden Blicke an, der Mir so viel Unausge-
sprochenes verriet. Dann winkte sie mir mit ihrer weißen
schmalen Hand — und ich ging. Bis tief in die Nacht hinein
sah ich das trübe, kleine Licht von meinem Zimmer aus, das
im grünen Wohnwagen, der hart am Hafen stand, überm arm-
seligen Lager der kleinen Seiltänzerin wachte

Am Morgen in aller Frühe fuhren die Wagen fort: nicht
einmal Ruhe haben sie ihrem kleinen „Star" gegönnt. Sie
haben gehämmert und abgebrochen, haben geflucht und ge-
wettert und ich habe die kleine Seiltänzerin nicht mehr gesehen.

Der Arzt, der andern Tags mit mir am selben Tisch die
Zeitung las, erzählte mir, daß er die kleine Seiltänzerin habe
ins Krankenhaus bringen wollen, obwohl es ihr Verhältnis-
mäßig gut gegangen sei nach dem gewollten Sturz; an einen
Unfall glaubte er nicht. Sie habe ihm zwar erzählt, ein glitzern-
der Edelstein, der am Finger einer Dame in der vor-
dersten Reihe gerade in den Lichtschein der Bogenlampe ge-
kommen sei, hätte sie so geblendet, daß sie das Seil nicht mehr
gesehen hätte. — Der Doppelsinn dieser Rede war uns beiden
klar. Das Mädchen aber wollte bei der Truppe bleiben um sie

nicht zu schädigen. Es werde schon wieder gehen, meinte sie,
als sie ihm die Hand zum Abschied gab. Ich fürchte aber, ein

anderes Mal wird sie den Sturz so inszenieren, daß ihr kein
Arzt mehr wird helfen können. —

Warum habe ich ihr in jener Nacht nicht meine ganze Liebe
und meinen ganzen Trost geschenkt? Warum trug ich sie aus
meinen Armen in den kümmerlichen Wohnwagen in diese Welt
des Scheins, des Elends und des ewigen Wanderns? — Ein-
mal war sie ganz sicher anderswo zu Hause. Doch — wenn ich
sie auch in die bürgerliche Welt, meine Welt getragen hätte,
bin ich gewiß, ob sie sich darin wieder zurecht finden könnte?

« »
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Unbeschwert durchs weite Land
lassen wir uns tragen.
Links und rechts vom Fensterwagen
fliegt das immerbunte Band:

Berg und Wiese, Fluß und Wald,
fleißig um die Wette.
Nach der Bilder flinker Kette
gibt es kleinen Aufenthalt.

Ist denn jemand schon am Ziel?
Türen seufzen, schlagen — —
weiter trägt der Fensterwagen
durch das immerbunte Spiel.

TV
Die idyllische Schweiz.

Was müßten wir tun, angesichts der Alarmmeldungen aus
England, die von eifrig betriebenen Erdaushüben und Veto-
nierungen im Rheingebiet berichten? Wir müßten uns sagen,
daß nachgerade die Schweiz das einzige noch offene Tor für
einen deutschen oder französischen Angriff sei. Daß es durchaus
auch die Franzosen sein könnten, die via Süddeutschland den
bedrohten Tschechen zu Hilfe koàmen möchten. Und daß wir
darum mit der größten Beschleunigung dem ganzen Jura ent-
lang und ebenso den Rhein hinauf bis in die Alpen Sperrstel-
lung hinter Sperrstellung ausbauen müßten. Das halbe Hun-
derttausend Arbeitslose, so weit sie Pickel und Schaufel tragen
und führen können, müßte aufgeboten, jede Rekrutenschule und
jeder Wiederholungskurs müßten in diese Gegenden verlegt
und zu solchen Arbeiten beigezogen werden. Und wäre es nur,
um Uebung in dieser „Branche der Verteidigung" zu bekom-

men. Die „Genies" werden bestimmt nicht alles schaffen.

Aber was tun wir? Es bildet sich ein „Aktionsaus-
schuß", der „die Zusammenarbeit aller föde-
ralistischen Kräfte organisieren" soll, damit die
„föderalistischen Gesichtspunkte in allen Landessragen wirksam
zur Geltung gebracht" werden könnten. Es ist bedeutsam, daß
diese neue Aktion vom Komitee gegen das eidgenössische Straf-
gesetz losgelassen wird. Wie richtig es war, die große Zahl von
Nein-Stimmen im Welschland und in der Innerschweiz und
ebenso die Mehrheit der ablehnenden Kantone wichtiger zu
nehmen als die doch noch vorhandenen Ja-Stimmen, beweist
die Schlußfolgerung dieses Komitees an seiner „Sitzung zur
Gefechtskritik" in Bern am letzten Sonntag. Das Komitee findet
nämlich ganz richtig heraus und zwar „mit Befriedigung",
„das föderalistische S atsbewußtsein sei aus der Abstimmung
vom 3. Juli gestärkr hervorgegangen". Das ist es bestimmt,
und nur bequeme Schönfärberei tröstet sich mit den „vielen Ja-
Stimmen in der Waadt" usw.
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